
Octavian oder die Emanzipation
des Mannes

Wie ein Sprecher des Palais Garnier
bestätigte, wird zur Eröffnung der Pariser
Opernsaison 1977 Paul Esswood in der
Neueinstudierung des „Rosenkavalier"
den Octavian singen.

Diese Sensation - oder wie soll man
den Bruch einer 66jahrigen Tradition sonst
nennen? - hat unseren Mitarbeiter Richard
Hauser veranlaßt, mit Herrn Esswood und
Herrn Liebermann über ihr Verständnis von
Tradition ein Gespräch zu führen.

ff: Herr Liebermann, Sie haben schon in
Ihrer Hamburger Zeit Dinge gemacht, die
man zum Teil als Show, zum Teil als Provo-
kation gewertet hat. Bei Ihrem Weggang
nach Paris hatte man gehofft, es würde
sich auch bei Ihnen so etwas wie Alters-
weisheit einstellen. Bis jetzt konnte man tat-
sächlich annehmen, Sie seien zu den Tradi-
tionalisten übergeschwenkt. Und nun diese
Ankündigung!

L: Ich habe einmal auf Altersweisheit
vertraut. Sie wissen, im „Parsifal"; die Bäk-
kerrechnung für die Gralsbrote drückt mich
heute noch. Von der Tradition bin ich gründ-
lich geheilt, seitdem ich erleben mußte,
daß sie nichts anderes ist als das Cachet
für Dilettantismus und Inkompetenz. Sie
wissen ja, wie das mit der „Carmen" gegan-
gen ist.

ff: Herr Liebermann, haben Sie eine
engere Bindung zu den Opern von Richard
Strauss?

L: Solange Herr Heinrich in München
noch alles in Frage kommende für sich ge-
pachtet hat, nein. Ich brauche aber eine
„Salome", eben wegen der Dame. Ich kann
mir eine „Elektra" leisten, solange mir da
die Spitzenmannschaft zur Verfügung steht.

ff: Und der „Rosenkavalier"?

L: Für das sogenannte Repertoire
werde ich ihn, wenn auch contre coeur, auf-
nehmen. Er ist mir, wie Ufa-Filme der letz-
ten Kriegszeit, ein Alptraum. Sehen Sie,
eine attraktive „Salome" kann ich immer
bekommen, selbst wenn Frau Silja nicht
mehr singen kann. Und solange Birgittchen
noch ihre abgrundtiefen Schwüre und Ver-
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fluchungen von sich geben kann, ist mir
auch „Elektra" sicher. Anders beim „Ro-
senkavalier", wo wir uns echt etwas einfal-
len lassen mußten, nachdem er ja trotz
Böhm und Ludwig in Moskau keinen Erfolg
hatte. Auf die naheliegendste Idee kamen
wir jedoch erst auf Umwegen. Wir wußten
von indignierten Hörern, die eine Matthäus-
Passion nur mit Männerstimmen hinneh-
men mußten. Aber auch von befriedigten
Hörern des Liedes von der Erde mit Fischer-
Dieskau: Endlich war im „Abschied" eine
Kongruenz von Wort und Sänger erreicht,
auch wenn das außerhalb der moralischen
Clichöes mancher Hörer liegen mag. Zum
Schluß kam Esswood, kräftig frustriert, von
der Dauerkeuschheit in fünfzig Bach-Kanta-
ten, aus dem Studio und erklärte, sein
Traum sei gewesen, als gefeierter Tenor-
star eine Karriere machen zu können, und
jetzt sei es der für Dauerenthaltsamkeit sor-
gende Bach, der ihn nicht mehr loslasse.

ff: Die Idee, den Octavian von einem
Counter-Tenor singen zu lassen, ging also
von Herrn Esswood aus?

L: Er hatte das wohl mehr im Spaß geäu-
ßert. Aber ich habe ihn beim Wort genom-
men. Es wird aufregend.

ff: Und wer soll dirigieren, wer sind die
anderen Stars?

L: Der Dirigent steht noch nicht fest.
Charly B. wurde nicht gefragt, um einen Bei-
trag zu seinem Ehrendirigat am 90. Geburts-
tag zu leisten. Für Bernstein müßten wir
auch Andre Watts engagieren, der aber mei-
nes Wissens nicht singen kann und sich als
Korrepetitor zu schade ist. Karajan hat
eigene Pläne. Bleibt als Retter in der Not
Peterchen Boulez. Wenn sein Centre Be-
aubourg bis dahin eine kluge Analyse der
Partitur erstellen kann, will er mitmachen.

ff: Herr Esswood, Sie werden also den
Octavian singen . . .

E: 0 ja. Mit tausend Freuden sogar.

ff: Und warum?

E: Ich kenne zwar keine Ufa-Produktio-
nen, aber einige Bühnenaufführungen des
Rosenkavalier. Wenigstens eine der Da-
men zeichnet sich dabei doch immer durch
degoutante Fettwülste aus. Cherubino, den
Sie vielleicht als Beweis für die Richtigkeit
der Besetzung des Octavian anführen könn-
ten, ist zum einen immer mit einer jungen
Sängerin besetzt, zum zweiten ist er allein.
Es ist echt peinlich, so viel Fleisch am Be-
ginn des „Rosenkavalier" sehen zu müs-
sen, das zum Überdruß dann durch ein an-
deres, womöglich noch feisteres Stück
Fleisch abgelöst wird, den Ochs.
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ff: Haben Sie auch andere Gründe, ge-
rade den „Rosenkavalier" zu singen?

E: Sicher. Es laufen die tollsten Ge-
rüchte über mich herum. Ich dementiere
sie und lege den Heiratsschein und die
Taufscheine meiner Kinder vor, wo ich
kann. Aber das ist das Los eines Counter-
Tenors heute. Deller hatte eine robustere
Figur. Da kam man nicht auf solche Ideen.
Ich habe aber noch ein anderes Anliegen.
Auch wenn Strauss nicht der Opernkompo-
nist des zwanzigsten Jahrhunderts ist, wo-
für man ihn in München und Wien sicher
hält: Er konnte auch Vernünftiges für lyri-
sche Männerstimmen schreiben. Herodes
ist nur ein hysterisches Gekeife, Ägisth ein
Kretin, Bacchus hat nur die Rolle eines
Schlußduettpartners, und Apoll ist immer
einen Ton zu hoch. Dafür die Partie des
Octavian zu gewinnen, finde ich berechtigt.

ff: Wird dann aber nicht das stimmliche
Gleichgewicht der drei Damenstimmen, par-
don, der beiden Damenstimmen und der
des Octavian, ins Wanken gebracht?

E: Mit dieser Möglichkeit muß man rech-
nen. Stimmfetischisten werden kaum zu
einem Super-Schlußterzett kommen. Aber
denken Sie doch an das, was wir dabei
gewinnen. Es ist doch eine Zumutung, daß
in der ganzen Oper kein Mann, das heißt,
keine männliche Stimme einen vernünfti-
gen Satz von sich gibt, die Frauen dagegen
wunderschöne Gedanken von Anfang bis
Ende verbreiten. Es wird eine große Aufwer-
tung des Mannes werden. Denken Sie nur
an das eklige Stammtischgerede des Ochs
oder an die senilen Hervorbringungen des
Faninal. Wie herrlich wird da dann ein jun-
ges, gutaussehendes Paar dastehen und
am Schluß seine Vermählung bekanntge-
ben können.

ff: Und was kommt danach?

E: Nun, geht es gut aus, werde ich den
Mezzo-Damen ins Glas spucken, werde
vielleicht auch, wer sollte mir diesen Gag
verübeln, die Rosina singen; wird es kein
Erfolg, dann singe ich halt wieder „Büß'
und Reu'.. ." Es liegen aber schon Ange-
bote vor, Wagner zu singen. Ich werde je-
doch nur annehmen, wenn mir bis dahin
ästhetisch einwandfreie Damen zur Verfü-
gung stehen und nicht diese nachthemd-
umgebenen Kolosse.

ff: Vorerst wird uns der Mezzo Esswood
noch erhalten bleiben. Es heißt, er singe in
einer Parallelproduktion von Bellinis „Capu-
leti e Montecchi" den Romeo. Und es ste-
hen noch rund 150 Bach-Kantaten an . . .
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